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päischen Interessen dienstbar sein. Sie wurden,
auch wenn sie nach europäischen Maßstäben
hochgebildet waren, von den weißen Kolo
nialisten als nicht gleichwertig mißachtet.
Hieraus ergab sich als Reaktion eine Hal
tung, die zwischen Aneignung und Ablehnung
schwankte. Edward W. Blyden, Theoretiker
der Rassengleichheit und Künder der hohen
Werte afrikanischer Vergangenheit, wird zum
Symbol für die zweite Epoche mit ihrem spe
zifischen Problem, westliche Vorbilder sich
aneignen zu wollen, ohne deren Überlegen
heit zugeben zu dürfen. Exemplarisch für
westafrikanisches Streben in der Zeit nach
1945 sind das mehr pragmatisch orientierte
Programm Kwame Nkrumahs und Leopold
Scnghors Negritude. In die Zukunft könnten
Ansätze weisen, die hier und dort vereinzelt
anklingen. So, wenn z. B. Wole Soyinka den
Stellenwert des Begriffs „afrikanischer Künst
ler“ umkehrte, weil er sein Afrikanertum für
lediglich sekundär hielt.

Zwei methodische Grundsätze des Verfas
sers verdienen es, noch besonders hervorgeho
ben zu werden. Zum einen legte er bei der
Auswahl des Materials den Maßstab der Im
manenz an, indem er, wo immer es möglich

war, afrikanischen Zeugnissen vor westlichen
den Vorrang gab. Zum zweiten gewinnt seine
Studie dadurch an Aktualität, daß er über der
Arbeit an den historischen Quellen die Erfor
dernisse des heutigen Westafrika nicht aus
dem Blick verlor. Dadurch ist es ihm gelungen,
der sterilen Leblosigkeit und Esoterik eines
gewissen Spezialistentums zu entgehen und
dennoch als Historiker kunstgerecht zu ver
fahren. Sein Buch wird also nicht allein dem
westlichen Leser neue Erkenntnisse vermitteln,
sondern besonders auch dem Afrikaner dienen
können, von dem einer der bedeutendsten
westafrikanischen Elistoriker unserer Zeit, Dr.
K. O. Dike, einmal gesagt hat, daß „only
when he comprehends himself and his heritage
can he govern himself successfully“.
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Der Dualismus ist ein der Menschheit aller
Zeiten und aller Kulturstufen gemeinsames

Urphänomen. Die großen Gegensatzpaare, aus
denen die Welt zusammengesetzt ist — männ

lich und weiblich, Himmel und Erde, Leben
und Tod — haben den Menschen immer wie

der zu Spekulationen angeregt und ihn dazu
veranlaßt, seine Existenz nach dem kosmischen
Vorbild zu modeln. Solche Vorstellungen und
Organisationen finden wir überall auf der
Welt, wobei jeweils nach der Ausformung der
regionalen Kulturen die Akzente unterschied
lich gesetzt sind. Das reicht von einer Über
betonung der sozialen Ordnung zuungunsten
der Religion bei den ostbrasilianischen Völkern
und den Papua des Sepik bis zu den dualisti
schen Weltvorstellungen vieler afrikanischer
Völker, die wiederum des Niederschlags der
kosmischen Zweiteilung im sozialen System
entbehren. Diesen kosmischen Dualismus hat
auch ungeachtet des nur auf die Erde bezoge
nen Titels die gewichtige Habilitationsschrift
von Jürgen Zwernemann zum Inhalt. Die Ar
beit ist fast ausschließlich eine Literaturarbeit.
Es ist allerdings deutlich, daß ohne die Erfah
rungen des Autors im Felde, der sich bei den
Völkern des Volta-Gebietes mit diesem Phäno
men auseinandersetzen konnte, der ungeheure,
hier verarbeitete Stoff nicht in so souveräner
Weise gemeistert worden wäre.

Das Buch ist in 10 Kapitel geteilt, von denen
7 (2—8) nach einem gleichbleibenden Unter
suchungsschema in jeweils 9 regionale Unter
abschnitte aufgeteilt sind. Sie stimmen mit den
Kulturprovinzen Hermann Baumanns über
ein: Volta-Gebiet, Westsudan, westliche Ober
guineaküste, östliche Oberguineaküste, Zen
tralsudan, Ostsudan, Niloten und Süd-Äthio
pien (Nord-Äthiopien muß als ein christliches
Land außerhalb dieser Betrachtungen bleiben).

Wir beginnen mit einer summarischen In
haltsangabe. Im ersten Kapitel werden For
schungsgeschichte, Fragestellung und Methode,
Terminologie und Gliederung des Stoffes be
handelt. Die dieser Arbeit zugrunde liegende
Methode ist eine Kombination verschiedener
Betrachtungsweisen. Der Abschnitt über Ter
minologie gibt Anlaß zur Diskussion von Be
griffen wie Geister, Dämonen, Götter usw.
Zwernemann unterscheidet zwischen „Gei
stern“ — spirituelle, unkörperliche, übernatür
liche Wesen —, „Dämonen“ — unkörperlich,

personifiziert, vornehmlich mit Lokalitäten,
Naturerscheinungen usw. in Verbindung ge
bracht und durch Kulthandlung beeinfluß
bar —, „Göttern“ — unsterbliche, personifi

ziert gedachte, übernatürliche Mächte mit eige-


